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Lesepredigt
4. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr A (3. Mai 2020)
L1: Apg 2,14a.36-41                      Aps: 23                   L2: 1 Petr 2,20b-25                     Ev: Joh 10,1-10
Liebe Gemeinde,
wenn sie gefragt werden: „Wer ist eigentlich Jesus?“ - was antworten Sie dann? Wie erklären oder beschreiben Sie Jesus?
Vielleicht fallen Ihnen zuerst die Aussagen aus dem Glaubensbekenntnis ein: Sohn Gottes, geboren von Maria – das feiern wir an Weihnachten. Er ist am Kreuz gestorben und ist auferstanden – das feiern wir an Ostern und in der Osterzeit.
Genauso wichtig ist natürlich alles, was dazwischen liegt und in den Evangelien beschrieben wird: Dass Jesus Wunder getan hat, den Menschen von Gott erzählt hat und vom Himmelreich, und dass er viele Jünger hatte, mit denen er das letzte Abendmahl kurz vor seinem Tod gefeiert hat.
Vielleicht würden Sie als Antwort auf die Frage nach Jesus noch anführen, was er für Sie persönlich bedeutet.
Und möglicherweise würden Sie merken, dass mit Worten gar nicht so leicht auszudrücken ist, wer dieser Jesus ist.
Im Johannes-Evangelium offenbart sich Jesus selbst an 24 Stellen durch die sogenannten „Ich bin“-Worte, wie beispielsweise „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“ oder auch „Ich bin der gute Hirte“. Diese Begriffe sind mehr als eine Erklärung: Wenn Jesus sie benutzt, tauchen Bilder in uns auf und Gefühle.
Das ist auch im heutigen Evangelium so, wenn Jesus vom Hirten und seinen Schafen spricht:
Die Schafe finden im Stall Schutz und Geborgenheit - und draußen Weide und Wasser – und ihr Hirte führt sie dorthin und sorgt für sie. Mehr noch: Er kennt alle seine Schafe, ruft sie einzeln bei ihrem Namen – und sie kennen seine Stimme und vertrauen ihm.
Ein schönes und wohltuendes Bild! - Da ist jemand, dem ich, ich ganz persönlich, wichtig bin, der für mich sorgt und mich behütet!
Doch dieses eine Bild alleine reicht nicht aus, um dem Wesen Jesu gerecht zu werden:
„Ich bin die Tür. Wer durch mich hineingeht, wird gerettet werden. Er wird ein- und ausgehen und Weide finden.“
Was verbinden Sie mit dem Bild einer Tür?
Eine Türe kann Räume öffnen – und auch verschließen: Die Schafe gehen durch die Tür hinaus auf die Weide, und nachts wird die Tür zum Stall verschlossen und bietet Schutz.
Durch eine Tür kann man hindurchgehen – und dadurch verändert sich die Umgebung und das eigene Lebensgefühl.
Eine Tür ist gleichzeitig auch eine Einladung und Aufforderung. Die Schafe der Bildrede Jesu  treten durch die Tür und finden alles, was sie zum guten Leben brauchen: Schutz und Weide.
Was heißt das für uns? Jesus ist die Tür – doch wohin führt sie? Wohin lädt er uns ein? Welche „Weide“ verheißt er uns?
Das Johannes-Evangelium gibt uns darauf eine eindeutige Antwort: Es geht um das Leben in Fülle. Das formuliert Johannes sowohl im Prolog seines Evangeliums als auch in den Schlusssätzen, und auch an vielen Stellen im Evangeliumstext.
Dabei hat das „Leben in Fülle“ nichts mit dem Überfluss der westlichen Welt zu tun – im Gegenteil. Es geht um ein Leben in Freude und Zufriedenheit, um ein sinnvolles Leben, und zwar für alle Menschen. Man kann „Leben in Fülle“ auch deuten als „ewiges Leben“ und das auf das Leben nach dem Tod beziehen. Doch das allein greift sicher zu kurz, hat doch Jesus in seinem irdischen Leben einen Blick und ein Herz für die gehabt, die in Not waren und ausgestoßen. Viele liebevolle und heilende Begegnungen sind von ihm in der Bibel überliefert, und seinem Vorbild folgen heißt auch: für alle Menschen ein gutes Leben hier auf der Erde anzustreben!
Jesus ist die Tür zum Leben. Er lädt die Menschen zum Leben in Fülle ein.
Folgen wir seiner Stimme.

                                                                               Lucia Lang-Rachor, Pastoralreferentin
